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Umtlicher Hheil.
^ Se. f. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 11. Oktober d. I . aller-
ßnädigst zu gestatten geruht, dass dem Sectlonschef
"n Finanzministerium, geheimen Rathe Karl Frecherm
"°n D i s t l e r anlässlich der von ihm erbetenen Ver-
U lng in den Ruhestand der Ausdruck der besonderen
MechiWen Zufriedenheit mit seiner ungewöhnlich
! ^ I n . hervorragenden und hingebungsvollen Dienst-
lelstung bekanntgegeben werde.

w„ Se. k. nnd k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 15. Oktober d. I . dem
Fabriksbesitzer Joseph G l a n z in Steinabrückl in An-
erkennung seiner verdienstlichen industriellen und ge-
meinnützigen Wirksamkeit das Ritterkreuz des Franz-
Iosefth Ordens allergnädigst zu verleihen geruht.

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
allerhöchster Entschließung vom 12. Oktober d. I . dem
bei der Stalthalterei in Graz in Verwendung stehenden
Azirkscommissär Heinrich Freiherrn von H a m m e r -

' P u r g s t a l l den Titel und Charakter eines Statt«
Halterei-Secretärs allergnädigst zu verleihen geruht.

T a a f f e m . p.

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom Üti. Oktober d. I . aller-
gnädigst zu gestatten geruht, dass dem Professor am
Staatsgymnasium in Laibach Johann V a v r u an-
lässlich der von ihm erbetenen Versetzung in den blei-
benden Ruhestand die Allerhöchste Anerkennung für
seine vieljährige verdienstliche Wirksamkeit im Lehramte
ausgesprochen werde. ,

Nichtamtlicher Weil.
Friedliche Aspecteu.

König Georg von Griechenland, der vor kurzem
sich einige Tage in Wien anfgehalten. suchte die Ge-
legenheit zu nützen, um in den maßgebenden Kreisen
selbst über die Aussichten des Friedens sich zu infor^
!?ieren. Aller Orten, wo er hierüber anfragte, wurde
M l die beruhigende Versicherung gegeben, dafs nach

der ganzen Lage der Dinge und nach den Disposi.
tionen der Mächte, so weit dieselben in Wien bekannt
sind, eine Störung des Friedens in der nächsten Zeit
nicht zu besorgen stehe. Der König zeigte sich dnrch
diese Erklärungen sehr befriedigt nnd fügte hinzu, dass
auch seine Beurtheilung der Situation mit dem, was
er in Wie» zu hören bekommen, in den Hauptpunkten
übereinstimme, und dass die Eindrücke, die er während
seines Verweilens in Kopenhagen im Verkehre mit dem
Zaren empfangen, in ihm den Glauben gefestigt haben,
dass speciell Russland den Frieden Europa's nicht
brechen und nichts unternehmen werde, was eine Ent-
zweiung unter den Mächten hervorrufen könnte.

Die eben gemeldeten Thatsachen erscheinen vom
höchsten Werte bei der Beurtheilung der Kriegs» und
Friedeuschancen der nächsten Zukunft. I n den meisten
europäischen Staaten, in allen jenen zumal, die sich
constitutionellcr Einrichtungen erfreuen, hat die Be-
völkerung an sich und durch ihre Repräsentanten einen
gewissen Einfluss bei der Entscheidung der Frage: ob
Krieg, ob Friede. Das lebhafte Friedensbcdürfnis, von
dem die Völker der österreichisch-ungarischen Monarchie
erfüllt sind, hat sicherlich einen wesentlichen Antheil
daran, dass die Politik unserer Monarchie schon seit
Jahren sich in durchaus friedlichen Bahnen bewegt
und die Erhaltung des Friedens zu einem ihrer Haupt>
ziele gemacht hat. Nicht so ist es in Russland. Das
Reich ist von unermesslicher Ausdehnung, die Bevöl«
kerung auf ungeheueren Flächen zerstreut, und es exi-
stiert kein Sammelpunkt, auf dem sie zu Worte kom-
men kann. Constitutionelle Einrichtungen fehlen, und in
seinen staatlichen Institutionen ist Russland heute noch
derselbe aulokratische Staat, der er vor hundert Jahren
zur Zeit der Kaiserin Katharina gewesen. Der Wille
des Zaren ist der allein maßgebende. Wi l l der Zar
oen Frieden, so bleibt es beim Frieden, wi l l er den
«"eg so kommt es zum Krieae. Die Dispositionen des
Herrschers auf dem Throne sind allein entscheidend
sur die Schicksale des Reiches, und da die Verhältnisse
''"" "«mal o beschaffen, so ist es relativ beruhigend,
m ? « ^ Alexander l l , . , der gegenwärtig im Namen
^ ' 9 n . . ^ " ^ und Fri?d?n zn entscheiden hat,
un Augenblicke zum Frieden disponiert ist nnd vor
" " " knegenschen Verwicklung zurückschreckt.

Alle sachlichen Momente i „ der politischen Situa-

tion sind wohl darnach, die friedlichen Dispositionen
des Zaren zu rechtfertigen. Niemals waren die Chancen
eines Krieges für Russland und dessen Allierten un-
günstiger, als eben jetzt. Wenn man von dem Alliierten
Russlands spricht, so kann damit natürlich nur Frank-
reich gemeint sein. Eine gewisse geräuschvolle öffentliche
Meinung in Frankreich hat schon lange das Bündnis
mit Nusöland proclamiert. und gewisse russische Pol i -
tiker zeigen sich bereit, auf diese Idee einzugehen. Der
Hass gegen Deutschland führt Franzosen und Russen
zusammen. Dass diese Erscheinungen in Deutschland
recht unliebsam wirken, steht außer Zweifel. Es ist
auch evident, dass hiedurch eine allmähliche Entfrem-
dung zwischen Deutschland und Russland herbeigeführt
worden, die im Augenblicke wenigstens irreparabel er-
scheint. Aber soweit sind trotz alledem die Dinge denn
doch noch nicht, dass man allen Ernstes von einer festen
Allianz zwischen Frankreich und Nussland reden könnte.
Und die Consequenz, die von einer solchen Allianz ge-
hofft w i rd : der Krieg Nusslands und Frankreichs gegen
Oesterreich Ungarn und Deutschland, wird wohl noch
lange auf sich warten lassen.

Das Bündnis Deutschlands mit Oesterreich-Un«
gärn bildet an sich einen festen Wall. Nicht genug
daran, ist nunmehr evident, dass dieses Bündnis durch
den Beitritt Ital iens wesentlich verstärkt worden und
überdies im gegebenen Momente auch auf den Succurs
Englands zu rechnen hat. Es besteht sonach im Herzen
Europa's eine Coalition von Staaten, die so kraftvoll
und mächtig ist, dass sie jedem combinierten Angriffe
erfolgreichen Widerstand zu leisten vermag. Die Er-
kenntnis dieser Sachlage kann wohl auch den Franzosen
und Russen nicht verschlossen bleiben, und weil die Ver-
hältnisse so geartet, so ist mit Sicherheit zu erwarten,
dass selbst diejenigen Mächte, welche die Segnungen
des Friedens geringe achten und unter Umständen auch
gewaltsame Wege zur Erfüllung ihrer Aspirationen be>
treten würben, vor der Gefahr des ungleichen Kampfes
zurückschrecken und vor der Provocation eines Krieges
sich hüten werden.

I n dieser VoranIsicht braucht man sich durch
keinerlei Erscheinung der Tagespolitik beirren zu lassen.
Am wenigsten ist wohl das bisschen Bulgarien geeignet,
eine ernste Collision nuter den Mächten herbeizuführen.
Russland ist auf dem Standpunkte, dafs es die Ent«

Feuilleton.
S i l h o u e t t e n .

v e r r e ^ " ?"s bk Eitelkeit der Menschen speculiert, der
V t e ^ i " nch niemals. Immer und immer haben sich
der ^ Pfunden, die bereit waren, mehr oder min-
5Hön elnai3""""k" ä" opfern, um in den Besitz eines
klnez lnäH, ' ' "^" Kreuzes, einer glänzenden Sonne und
loth?,, m? M Löwen, eines funkelnden Sternes oder

^"andcheus zu gelangen.
ettva z ^ I nne r t sich nicht an den Schacher, der vor
wurde M " "men mit päpstlichen Orden getrieben
fuel,,, s:" . Dfsici.'re der päpstlichen Armee erhielten,
Igelit) p!, "' bm wohlverdienten Ruhestand traten,
chez ^. . ' 'e i i Orden. Ein Beamter des römischen Rei-
^ e r O^d «.Muck, ^ "»e große Kiste voll päpst.
^ e n . ^u lp lume aneignen zu können. Dieselben
gefüllt „ " Mei le mit Namen von Officieren aus.
und S i ^ l " theile ohne Namen, aber mit Unterschrift
k'Netn 3^ t t ^ ^ " ' Besagter Beamter reinigte mit
wäscht i«n ^ . "Elches die Tintenschrift leicht weg-
M l l t ' tvar, ^p lome. welche schon mit Namen ans.
i?^lett'?>i?/ ""^ "achdem er nnn mit unausgefüllten
K > ä p s t N 7 ' 7 al'sgerüstet war . begann er mit
^ Stile c> ^"szelchnungen einen Handel in grv'
g l i c h e 9 ^ 1 " . '""st",'Großstädten hatte er sich
^ s c h w u n m ^ i ""^stellt. u"t> das «Geschäft,

^trieben. Die Diplome wurden den
F ) . Mit w ° " Z^adezu aus den Händen gerissen.
V H a l 2 ^ " bezahlte man die festgesetzten
V ^ e n S ^ der Börse, die sonst zum
lbe 3 ' " k a u ? s . ^ l "n allergeringsten Connexe

^ lN l ie l l ^ O ^ ' " ^ päpstliche 'Orden. Man«
"ver Salomon, der zu jener Zeit seine

Brust mit einer gut gezahlten Decoration schmückte,
dachte wohl, man könne ihm den Samuel oder den
Salomon nicht an der Nase ansehen, wenn er zeigt,
dass er lm Besitze einer päpstlichen Auszeichnung ist.

W,e gewöhnlich in solchen Fällen, ist auch Anno
dazumal der zum Brunnen aehende Krug gebrochen.
Der Schwindel, gar zu arg betrieben, wurde entdeckt,
und dann erst wussten die Börsenbesucher, warum die
«ehrlich» erworbenen Ordcnsdiplome die denselben zu»
gemuthete Zauberkraft, das Salomonische Aussehen der
Besitzer solcher Drcorationen zu corrigieren. nicht be-
saßen. Gefälschte Diplome können die Visage nicht
fälschen.

Die Clienten Caffarels sind glücklicher, als es
seinerzeit die Käufer der päpstlichen Orden waren;
denn diese sind im Besitze echter Diplome. Der Pariser
Ordensschwindel und dessen üble Folgen für die be-
treffenden Faiseure erregt allenthalben großes Aufsehen.
Man verschlang Heißhungers jede kleinste Nachricht
über den armen General Caffarel, ein Soldat, den
das Aörsenspiel schwach und mürb 'gemacht hat. Bei
ihm. wie bei den meisten Menschen, war der Weg
von der Schwäche zur Leichtfertigkeit ein kurzer. Er
gieng diesen Weg. strauchelte, fiel und wird nun die
Folgen seiner unsauberen Thätigkeit zu tragen haben.

Frauen sind oft nach gethanem Schwindel bei der
Enthüllung ihres strafbaren Vergehens gcfasstcr und
consequentcr als Männer. Sie sind halsstörrig, starr-
köpfig und lassen sich durch Kreuz« und Querfragen
nicht leicht aus dem Häuschen bringen. Das sah man
bei Madame Limouzin, die sich damit rühmte, dass
man durch sie die Ehrenlegion um fünfzig Procent
billiger bekommen könne als anderswo, die jedoch bei
ihrer Verhaftung that, als wäre sie die unschuldigste
Person auf Gottes Erdboden.

Madame Limouzin hatte für die in Paris be-
liebten «I^avLur» 6o I ' ^m in i ^ ra l ion» ein förmliches
Bureau errichtet. I n ihrem Dienste standen ein Se«
creta'r, ein Generalagent, Subagenten und gute
Freundinnen, die ihr Kunden zuführten. Eine der
letzteren theilte der Polizei deren Treiben mit.

Entschieden pfiffig benahm sich in der Affaire der
Senator Nndlau, der den Ruf eines biederen Elsässers
genoss. Er lief, als Caffarel arretiert wurde, sofort
zu dem Untersuchungsrichter in dieser Angelegenheit,
beschwerte sich darüber, dass auch sein Name in der
Affaire Caffarel genannt wurde, und erklärte sich be-
reit, einen Eid darauf abzulegen, dass er den verhaf-
teten General und dessen Complicen gar nicht kenne,
mit diesen in keinerlei Verbindung gestanden sei. Cs
machte einen guten Eindruck, dass der Senator frei-
wil l ig erschien, um diese Erklärung abzugeben. Er
hatte auch die volle Wahrheit gesagt, denn er stand
dem Treiben Caffarels in der That ferne, er hatte
auf eigene Faust für Verdienste Orden «acquiriett».
Nachdem er die Polizei eingelullt hatte, machte er sich
aber rasch auf die Sohlen, und als eine Hausdurch-
suchung bei Herrn Senator Anblau vorgenommen
wurde, war er aus Frankreich längst verduftet.

Ein interessantes Nachspiel zu diesem Schwindel
bot General Aoulanger, der. wie es fchemt. ohne
Scandal nicht existieren kann. Wie er jede Auffehen
erregende That gerne mit seiner werten Person in Ver-
bindung bringt, so that er es auch diesmal. Er er-
klärte es nicht bloß, sondern wünschte auch die Ver-
öffentlichung des Umstandes, dass seitens der Regie«
rung der Ordensschwindel lediglich deshalb aufgedeckt
wurde, weil man ihn compromittieren wollte. Vom
Kriegsminister Ferron Hiewegen zur Rechenschaft gezogen
schickte Boulanger an dichn ein Telegramm, dessen
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Wickelung der Ereignisse ruhig abwarten könne, und die
anderen Mächte haben keine Ursachen, dagegen etwas
einzuwenden. Abwarten, dürfte also wohl die Parole
der nächsten Zukunft sein, und wenn damit die vor-
handmeu Schwierigkeiten nicht überwunden, die strei-
tigen Fragen nicht gelöst erscheinen, so ist doch zu-
mindest eine Ruhepause gewonnen, eine Verlängerung
der Friedensfrist, die den Völkern sicherlich wil l-
kommen ist.

Tas Staatstelefthou.
Eine Institution von weittragender Bedeutung für

den geschäftlichen Verkehr ist durch die Verordnung des
Handelsmimsters vom 7. d. M., betreffend die Herstellung
und Benützung von Telephonanlagen im Anschlüsse an
die Staatstelcgraphen, geschaffen worden. Ein Studium
der Verordnung zeigt, welche radicale Wandlung, welchen
Aufschwung das. Telefthonwesen in Oesterreich, speciell
aber in Wien, durch Einführung des Staatstelefthons
nehmen muss. Bisher war die Benützung des Telephons
auf eine relativ geringe Anzahl von Theilnehmern be-
schränkt. Es erklärt sich dies durch die relativ bedeutende
Benützungsgebür im Zusammenhalte damit, dass die Be-
nützung des Privattelephons sich auf das telephonische
Sprechen zwischen den Abonnenten beschränkte.

Das neue Staatstelephon-Regulativ wird hierin
eine radicale Aenderung herbeiführen und das Staats-
telephon weiteren Kreisen der Bevölkerung zugänglich machen.
Fürs erste ist die für die Benützung des Staatstelefthons
zu entrichtende Gebür für den Abonnenten eine weit ge-
ringere ; fodann sind aber die Vortheile, welche dem Abon-
nenten geboten werden, zahlreich und bedeutend. Der
Abonnent des Staatstelephons kann Telegramme, die an
denselben bei der Centrale einlangen, statt im Wege der
bisherigen Zustellung durch den Boten, auf telephonischem
Wege übermittelt erhalten. Er kann Telegramme im
Wege des Telephons bei der Centrale aufgeben; er kann
Nachrichten telephonisch aufgeben, die von der Centrale
mittels Boten oder mit der Post weiterbefördert werden
sollen. Er kann ferner mit den öffentlichen Sprechstellen
sowie mit den einzelnen Theilnehmern telephonisch ver-
kehren, er kann auch auf der interurbanen Linie sprechen.

E M besondere Wichtigkeit erlangt aber das Staats-
telephon durch die in Aussicht genommene Errichtung der
öffentlichen Sprechstellen. Dadurch wird die Institution
gewissermaßen demokratisiert und jedermann — auch dem
Nichtabonnenten — zugänglich gemacht. Die öffentliche
Sprechstelle ist jedermann gegen Erlag einer gewissen
Gebür zugänglich, sowie die Post und der Telegraph von
jedermann benützt werden können. Die Gebüren für die
«Phonogramme» sowie für die Benützung der Sprech-
stellen sind so mäßig gehalten — für das Phonogramm
ist eine Grundtaxe von 5 Kreuzern und eine Worttaxe
von ' <2 Kreuzer, für die Benützung der Sprechstelle eine
Gebür von 20 Kreuzern per Gespräch bis zur Dauer
von fünf Minuten festgesetzt — dass mit Bestimmtheit
eine rasche Popularisierung der neuen Institution er-
wartet werden kann. Hervorzuheben ist noch, dass die
Abonnenten-Stationen in Bahnhöfen, Hotels, Theatern,
Vereinen u. f. w. von den Reisenden, Gästen, Theater-
besuchern, Vereinsmitgliedern werden benützt werden
können, in welchen Fällen jedoch die Gebüren zur Ver-

hütung des Mlssbrauches und zur Vermeidung einer be-
lästigenden Controle mit dem doppelten Betrage be-
rechnet werden, der natürlich von dem Abonnenten zu
tragen ist.

Bemerkenswert ist, dass an Stelle der bisher üblichen
Benützungsgebür in dem Regulativ eine specielle Bau-
gebür neben der Statiousgebür und der Vermittlungs-
gebür eingeführt ist. Die Feststellung einer besonderen
Baugebür erfolgte in der Erwägung, dafs dadurch eiuer
möglichen Behinderung in der Ausbreitung des Tele-
phonnetzes vorgebeugt wird. Eine interessante Frage ist
jene nach dem Verhältnisse des Staatstelephons zu deu
privaten Telephon-Gesellschaften, doch findet dieselbe in
der Verordnung ihre zweifellose Beantwortung. Die
Frage des Telefthonregals ist schon vor Erlassung der
Telephon-Verordnung praktisch gelöst. Sie ist dadurch ge-
löst, dass das Staatstelephon infolge der ausschließ-
lichen Benützung des Staatstelegraphen als ein integrie-
render Bestandtheil des Telegrafthenregals sich darstellt;
sie ist aber auch in den den Privatgesellschaften ver-
liehenen Concessionen beantwortet.

I n der Concessions - Urkunde der Wiener Privat-
Telegraphengesellschaft ist ausdrücklich bestimmt, dass der
Staat sich das Recht vorbehält, Telephon-Concessionen
auch an andere Unternehmungen zu ertheilen oder deu
Telephonbetrieb selbst auszuüben. Auch die den anderen
Privat-Gesellschaften verliehenen Concessionen sind keine
ausschließlichen, so dass der Staat jederzeit und in sei-
nem ganzen Gebiete das Recht hat, das Telephonregal
auszuüben. Das Tclephonregal ist aber auch von der
Wiener Privat-Telegraphengcsellschaft ausdrücklich aner-
kannt worden, indem dieselbe vor kurzem mit der Ne-
gierung ein Uebereiukommen in Ansehung der Errichtung
von öffentlichen Sprechstellen abgeschlossen hat, welches
Uebereinkommen bereits in Durchführung begriffen ist.

Das Verhältnis zwischen Staats- und Privat-Tele-
phon ist somit ein ganz klares. Die privaten Gesellschaf«
ten werden in der Ausübung ihrer Concefsion in leiner
Weife behindert. Es hängt aber vom Publicum ab, in
welcher Ausdehnung es von dem Staatstelephon Ge-
brauch machen wird.

Politische Ueverftcht.
( Z u r K r i t i k des F i n a n z e x p o j s s . ) Wie

leicht erklärlich, bilden der Staatsvoranschlag für 1««8
und das an denselben geknüpfte Expose' des Herrn
Finanzministers sowohl in der heimischen als in der
auswärtigen Presse fortgefetzt einen hervorragenden
Gegenstand der Besprechung. Die oppositionellen Blätter
sind, wie in den Vorjahren, auch diesmal eifrig be-
müht, an den Ziffern des Budgets zu nergeln und
die Finanzlage in möglichst fchwarzen Farben zu
malen; so sehr sie sich aber auch anstrengen mögen, es
will und kann ihnen doch nicht gelingen, den günstigen
Eindruck abzuschwächen, den der Voranschlag und die
mit demselben im Zusammenhange stehenden Ausfüh»
rungen des Herrn Finanzministers allenthalben hervor,
gebracht haben. Sicherlich lässt sich nicht in Abrede
stellen — und der Herr Minister Dr. von Dunajewöti
wäre wohl der allerletzte, der dies thäte — dass die
Slaatsausgaben in den letzten Jahren eine bedeutende

Steigerung und auch die Lasten für die Verzinsung
der Staatsschuld eine empfindliche Erhöhung erfahren
haben. Die Anforderungen für Vertheidigungszwecke
wachsen angesichts der ungeklärten Lage in Europa
von Jahr zu Jahr, die Bedürfnisse für das Sch"'
und Verkehrswesen, für Rechtspflege und «" -
waltuug steigen, entsprechend der fortschreitenden
Culturentwicklung, progressiv, und auch die außer-
ordentlichen Auslageu nehmen stetig zu. Gerade
darin aber. dass es der Finanzverwaltuug gelungen lst.
diese so außerordentlich gesteigerten Ansprüche an den
Staatssäckel ohne allzu empfindliche Mehrbelastung der
Steuerträger und ohne Beeinträchtigung des Staats-
credites zu befriedigen, liegt ein so vollgiltiger Beweis
einer rationellen Fiuauzpolitik, dass nur tendenziöses Uebcl'
wollen dieselbe zu leugneu vermag. Wenn man beoen't,
was Oesterreich in den letzten Jahren für die Erhilhung
der Schlagfertigleit der Armee, für die Erweiterung
feines Eisenbahnnetzes, für die Durchführung zeitgemäßer
Neuerungen in vielen Zweigen der Staatsverwaltung,
für Aushilfszwecke bei größeren Elementarullgluas'
fällen und für Investitionen aller Art geleistet hat u'w
dabei den Umstand in Betracht zieht, dass der Ab>
gang im regelmäßigen Staatshaushalte zwar langsaw,
doch stetig vermindert und der Cours unserer Staats'
Papiere, wenn mau von vorübergehenden, durch deu Oslo-
stand bedingten Schwankungen absieht, ein giinsMl
bleibt, dann wird man der Regierung die Anerkennung
nicht versagen können, dass sie ihre Aufgabe auch '"
finanzieller Hinsicht auf das gewissenhafteste zu " '
füllen bestrebt ist und dass sie auch auf diesem Ge-
biete große Erfolge aufzuweisen hat. Die Mittel, welch
die Regierung bisher angewendet hat. um dieses M
zu erreichen, waren ebenso einfach als zweckentsprechend
Sie hat sich stets, ohne die Rücksicht auf die uneclM
lichen Forderungen der geistigen und materiellen En^
Wicklung hintanzusetzen, der größtmöglichen SparW'
leit in allen Zweigen des Staatshaushaltes bestm^
und war anderseits bemüht, durch Förderuug A
Handel uud Wandel und Anbahnung zeitgemäßer ^
formen die Staatseinnahmen zu erhöhen. Dank dieie
ebenso klugen als erfolgreichen Bemühen, war v
Finanzminister wiederholt in der Lage. von der 'p
eingeräumten Ermächtigung, behufs Deckung bes "
ganges im Budget Creditoperationen durchzuW^
keinen Gebrauch zu machen, und ist es ihm auch d ^
mal möglich geworden, die Deckung des Abganges a>
dcn verfügbaren Cassenbeständen ohne allzuempfilw^
Schwächung ihres normaleu Bestandes in Aussicht s
stellen. Die lebhaften Beifallsbezeigungen, mit weM
die bezügliche Mittheilung im Abgeordnetenhaus^ " '
genommen wurde, und der Umstand, dass auch ^ :Ht
von entschieden oppositioneller Richtung das ^ l v H
dieser Thatsache aufkeimen, beweist, dass es eiu '' ^
zu unterschätzender Erfolg ist. der hierin seinen Auiv
findet. ^ .

( Z u r p a r l a m e n t a r i s c h e n Lage.) ,
aus Wiener Meldungen hervorgeht, herrscht lN
Kreisen der Abgeordneten und namentlich in l ^ " ^
Majorität eine große Bewegung, welche durch ben
stürm der Czechen auf Dr. v. Gautsch hervorgen'!^
wurde. Das Executiv - Comity hielt eine

Wortlaut nicht veröffentlicht werden konnte, wohl aber
wurde die Antwort Ferrons bekannt, die denkwürdige
Depesche: «Ich verhänge über Sie dreißigtägigen
strengen Arrest.» Diese Energie des Kriegsministers
erregte in allen militärischen Kreisen, auch in den nicht-
französischen, volle Befriedigung, sie imponierte den
blinden Bewunderern des bramarbasierenden Generals.

Während Paris durch die Affaire Cafiarcl-Bou<
langer allarmiert wurde, hatte auch Wien seine kleine
«Affaire». Die Verhaftung eines Eisenbahnkarten«
Fälschers und zweier Personen, die eben im Begriffe
waren, mit gefälschten Fahrkarten eine Lustreife anzu»
treten, bildete in allen öffentlichen Localen und auch
in Privatkreisen den Gegenstand vielfacher Discussionen.
Es werden mehrere Personen genannt, die schon früher
größere Touren mit ähnlichen Karten in das Ausland
unternommen hatten. Dle Betreffenden haben es red-
lich verdient, dass sie nun von der Angst befangen
sind, in «Fatalitäten» gerathen zu können.

Die Sucht, umsonst oder zu billigen Preisen
Karten für Eisenbahnen, das Theater oder sonstige
Vergnügungsorte zu erhalten, tritt in Wien immer
epidemischer auf. Wohlhabende, ja reiche, sonst an«
ständige Leute machen sich kein Gewissen daraus. Frei-
karten, selbst wenn sie auf fremde Namen lauten, um
billiges Geld zu kaufen oder. was stets noch erwünschter
ist. sich schenken zu lassen. Die Verkehrsinstitute und
Theaterdirectoren sollten sich die Leute, welchen sie
Freikarten oder Billets zu ermäßigten Preisen ge-
währen, genau ansehen. Ueberdies sollte auf jeder
solcher Karte bemerkt sein. dass sie unverkäufllich
ist und jeder Missbrauch derselben strafgerichtlich ver«
folgt wird.

I n gleichem Maße und wohl noch mehr. als für
die Wavre Caffarel uud die gefälschten Bahnkarten
interessierten sich die Wiener für die Frage, ob Fräu-

lein Varsescu wirklich ihre Demission verlangt habe
oder nicht. Die Frage ist bereits entschieden. Frimlein
Barsescu hat in der That ihre sofortige Entlassung
aus dem Verbaude des Burglheaters verlangt. Sie
fühlte sich gekränkt, dass sie wenig beschäftigt ist. dass ihr
in den Novitäten keine Rollen zugetheilt werden, uud
dass man fortwährend Gäste auftreten lässt, die in
ihren Rollen erscheinen. Ganz besonders verletzt fühlte
sie sich dadurch, dass die Rolle der Lady Milford.
welche ihr zugesichert war. dem Fräulein Dumont zu-
getheilt wurde. Sie stellte die Bitte, man möge hier,
da sie ja keine Beschäftigung findet, der Entwickelung
ihres Talentes kein Hindernis in den Weg legen
und ihr die Entlassung geben. Der Vertrag des Fräu-
leins Barsescu läuft erst Ende des nächsten Jahres ab.

Herr Sonnenthal, an den der ebenso eng als
zierlich und ausführlich gefchriebene Vrief unserer Hero
gerichtet war. berief die Künstlerin zu sich und erklärte
ihr, dass selbst, wenn sie in Zukunft verlässlicher sein
werde, als sie es bis jetzt gewesen, man dennoch bestrebt
sein müsse, eine jugendliche Liebhaberin zn finden, die
fähig ist, einen großen Theil der Rollen der armen
Weffely zu übernehmen. Die ausdrückliche Erklärung
des Herrn Directors, dass Fräulein Christien und
Fräulein Kola, die noch gastieren werden, gewiss nickt
in den ausschließlichen Besitz der Barsescu-Rollen ge-
langen werden, für den Fall nämlich, als sie hier eiu
Engagement erhalten sollten, beruhigte einigermaßen
die gekränkte Künstlerin; vollends beruhigt war diese
jedoch erst dann, als ihr Herr Sonnenthal zum Zeichen
des Vertrauens, das er in ihre Fähigkeit setzt, eine
Anzahl erster Rollen zusicherte. Unter diesen befindet
sich die Titelrolle des Grillparzer'schen Dramen-Frag-
mentes «Esther».

Es wurde mitgetheilt, dass dasselbe au« dem
Grunde wieder neu einstudiert und in Scene gesetzt

wird, weil man mit dieser Dichtung die Vorstelln'^
im alten Hause beenden will. Das ist nicht NV
Es wird geplant, die Vorstellungen im Hause aUs ^
Michaclcrplatze mit der Wallenstm,-Triloa.ie od" ^
der Aufführung dcs «Faust, in der Wi lb ranM!^
Bearbeitung zu beschließen. I n den beiden ^ ^ ^ l g '
«Faust» ist das gesummte Küustlerpersonale des " ^
theaters beschäftigt. Das wäre mit ein O r u " v , ^
diefe Dichtung an den letzten drei Abenden zur
stellung zu bringen. al fa l^

Man hofft noch immer, dass sich die ^ ^ ^
des neuen Hauses anfangs Februar kommenden >̂
öffnen werden. ,,,L.

W i e n , 17. Oltober.

(Nachdruck t "

Stolze Kerzen.
Roman ans dem Enstlischen.

Von Mar von Weißenthurn.
(N. Fortsetzung.) , ^ t

«Ich kann Sie versichern.» entgegnete V ^ t .
lächelnd, «wir habrn schr ernsthafte Dinge " ^ ^ i
Wie viele Zukunftsftlän? wurden hier a u s g e i ^ ^
Der gute Leonard!» Und die Augen des " ^
füllten sich unwillkürlich mit Thränen. «Wie " ^,he
goldenen Zukunftsbilder er wohl auszuführen
sein wird!»

«Sie sprechen von Ihrem Bruderl'»
«Ja.» ;t
«Sie siud ihm sehr zugethan?». „ sie "'
«Ob ich ihm zugethau b in ! - wedert)" , ^

verklärtem Lächeln. «Ich kann Ihnen « ' ^ ' „ ,iur '
schr ich ihn liebe! Papa und ich, " " l e v ^ be-
ihm. Wenn jemals trübe Stimmung !'cy . ^ "'"'
mächtigt oder wir uns einsam fühlen, g«' "
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Ab""«en ab, in denen es die Beschwerden der Czechen
U n- ? Mittelschulerlass entgegennahm. Die Czechen

die Unterstützung ihrer bisherigen Partei-
w ! l ^ ' - ^ " " n d mehrfache Stimmen laut wmden.
wellye eine genaue Erwägung der so oft besprochenen
"eglmmgsmaßnahmen verlangt haben, ist sowohl Graf
W , " t " " t als zur allgemeinen Ueberraschung auch
M , t ^ lms Liechtenstein gegen den Unterrichtsminister
^ ^ chlosfswl Form aufgetreten. Das'Executiv-
P « ? ^ s""d es schlichlich gerathen, den Czcchcn zu
mpsehlen, ihre Postulate dem Ministerpräsidenten schrift-
^ ^ "berrelchen. Das geschah auch Sonntag. Ueber
l a i ? " ^^e r Wünsche sind in den Journalen viel-
M e Angaben enthalten, welche mit den bisherigen
^rderungen der Czechcn und ihren auch früher oft
Mur r t en Ansprüchen übereinstimmen. I n den par-
lamentarischen Couloirs versichert man. dass die Re«
^erung die czechischen Forderungen einer Berathuug
unterzieht̂  welche indessen noch keineswegs ab«
^schlössen ist. ' " " «
, ( S l a v i s c h e L i t u r g i e . ) Wie wir erfahren,
M der päpstliche Nuntius'Erzbischof Galimberti au
en Bischof ^^,„ Leitmeritz ein Schreiben gerichtet, worin

v ' l ^ aufgefordert wird. den Agilatiouen für die sla-
^ e Liturgie entschieden entgegenzutreten.

( U n g a r n . ) I n der vorgestrigen Sitzung des
"Machen Reichstages wurde die Ädressdebatte mit
t Vorlage von drei Adressentwürfen begonnen. Graf

ts! ^. ""b Genossen beantragen, von der «zerrüt«
un^ pinanzlage Ungarns» ausgehend, eine radicale
Nil? .^he'tliche Reform des Negicrungssystems nicht
^ i , s !^ ftscalischer, sondern auch in administrativer
Mjlcht. Die Adresse der äußersten Linken, welche
l f k ? ^ Erlegte, wendet sich am meisten grgeu die bei den

ßlen Reichstagswahlen vorgekommenen, von den Behörden
provocierten oder geduldeten Missbräuche und fordert
ann eine Reihe demokratischer Reformen, wie auch
'k Herstellung der vollstäudigeu Uuabhängigkcit Un.

( A u s B o s n i e n . ) Bekanntlich wurde Ritter
von Sauerwald znmAdministralivdircctor bei der bos-
l'lchen Landesregierung berufen. Außerdem sind noch
neyrere andere Personalueränderungsn in der inneren
"ernialwng vorgenommen. So wurde der Kreisvor.
nand von Bihac, Mraovic, zur Landesregiernng ein-
°Mlfen und die Kreisvorsteherstcllrn in Mostar und
l A ^ n " 7 ^ mit dem Regierungsrathe Hein-
Nch Müller und letztere mit dem bisherigen Bezkks-
vorsteher »n Foca, Vojvodiö - neu besetzt worden

( ^ u r b u l g a r i s c h e n F rage . ) Wie stebt es
um die russisch-türkischen VerlMidlung n über Gul
8 " 7 ^ Der Anschein ist dafür, dass
diese Verhandlungen abbrechen und sich mit einem Rund-
schreiben an die Mächte wenden will. Und woraus
würde sich ein solcher Entschluss erklären? Daraus
dass die Pforte die jüngsten russischen Postulate nicht
gewahren will. — Ein Ukas beruft das Sobranje anf
dm 17. Oktober neuen Sti ls ein.

( K a i s e r - E n t r e v u e . ) So wenig wie in Berlin,
mngt man in Wiener diplomatischen Kreisen der Ko-
sienhagener Nachricht von einem bevorstehenden Besuche
^ Zaren beim Kaiser Wilhelm Vertrauen entgegen.
^ U l f t n i c h t geneigt, die Nachricht ernst zn nehmen,

da für die Richtigkeit derselben bisher nicht der ge-
ringste Anhaltspunkt vorliegt. Welcher Natur auch das
Manöver sei, das sich hinter der Nachricht der Kopcn-
hagener Telegraphen-Agentur verbirgt, auf jeden Fall
hat es feine Wirkung vollständig verfehlt.

( M o n t e n e g r i n i s c h e Auswanderer . ) Nach
einer der «Pol. Corr.» aus Cetinje zugehenden Mi t -
theilung hat das Belgrader Cabinet die montenegrinische
Regiermig ersucht, für Auswanderungslustige nach Ser-
bien keine Pässe ausznstellen. da die serbische Regierung
nicht in der Lage sei, solche Emigranten aufzunehmen.

( M a r o k k o . ) Den englifchen und italienischen
Agenten zugekommene Nachrichten versichern, dass die
Besserung des Sultans anhalte; die bei anderen
Gesandtschaften cingetroffencn Nachrichten sind jedoch
widersprechend uud lassen es zweifelhaft erscheinen, ob
selbst die marokkanischen Minister den Sultan sehen
konnten.

Tagesneuigleiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben dem Vereine

zur Gründung und Erhaltung unentgeltlicher Knaben-
Neschäftignngsanstalten in Wien für die Schulwerk'
statten im 6. uud 7. Bezirke eine einmalige Uuter-
stützum, von 200 fl. aus der Allerhöchsten Privatcasse
allergnädigst zu bewilligen geruht.

— (Geschwister a l s Ehegat ten. ) Vor-
gestern wurde vor dem Bezirksgerichte in Ottakring in
Wien die Verhandlung gegen die Geschwister Wenzel und
Katharina P o p p fortgesetzt, welche, wie bereits mit-
getheilt, eine Ehe eingegangen waren, nachdem fie dem
Ottakringer Pfarrer und Consistorialralh D i t t r i c h , der
die Trauung vorgenommen, ihre Verwandtschaft ver-
schwiegen hatten. Der staatsanwaltschaftliche Functionär er-
blickte in biefer wissentlichen und absichtlichen Verschwei-
gung, durch welche der Staat in seinem Beaufsichtigungs-
rechte betrogeu worden sei, das Verbrechen des Betruges,
weshalb der Act bei der vorigen Verhandlung dem Landcs-
gcrichte abgetreten worden war. Die Staatsanwaltschaft
lehnte jedoch eine Verfolgung wegen Betruges mit der
Begründung ab, dass das Vorgehen der Geschwister Popp
nur die Uebetrctuug des H 50? St. G. (Eingehen einer
gesetzwidrigen Ehe ohne Dispensation) involvicrc, weshalb
der Act zur Strafamtshandlung nach dieser Geschesstelle
wieder an das Bezirksgericht Ottakring gelangte. Der
Nichter Dr. Taub erkannte die Angeklagte Katharina Popp
schnldig »nd verurthciltc sie zu einem Monate strengen
und verschärften Arrests. Gegen Wenzel Popp, dessen
Aufenthalt unbekannt ist, wurde das Verfahren eingestellt.

— ( E i n n e u e s B a u m w o l l e n - S u r r o g a t . )
I n Italien werden gegenwärtig Versuche gemacht, die
t̂mde dcs Maulbeerbaumes als Textilmaterial zu ver-

werten, und soll die daraus gewonnene Faser fest genug
i lü's"?< ^ f"r Textilzwecke zu verwenden. I n I ta -

^en bestehen so viel Maulbecrbäume, nm 300 Millionen
Kilogramm dieser Faser erzeugen zu können. Wenn diese
Erftndung den erhofften Erfolg erzielt, dann würde
stchen"labm' " ' " " " ^ ^ 6°ncurrenz dadurch zu be<

— ( E i n e rumän ische 5 a u s e e 61« bl- 6.)
D.e höhere Gesellschaft Rumäniens » M a t sich gegen-

wärtig mit einer geheimnisvollen Angelegenheit. Prinz
Georg S l u r d z a , General und Sohn des gewesenen
Hospodars der Moldau, Michael Sturdza, hat nämlich
vor dem Criminal-Gerichtshose des Herzogthums Baden
die Klage erhoben, dass die Prinzessin Esmeralda Sturdza,
Witwe des genannten Hospooars, die in Baden begraben
ist, an Vergiftung gestorben sei. Die Prinzessin hat ein
Vermögen von 4 Millionen Pfund Sterling hinterlassen.
Da die badischen Behörden forderten, dass sich Prinz
Georg zuerst an die königlich rumänische Regierung wende,
damit die Sache diplomatisch behandelt werde, hat der
Kläger am verflossenen Dienstag die officielle Anklage
beim Iustizminifter in Bukarest erhoben.

— ( D a s Ung laub l i chs te ) ist in Amerika
geschehen — ein Ehegatte hat seine — Schwieger -
m u t t e r e n t f ü h r t ! Der Fall ist folgender: David
K n i g h t , ein baptistischer Geistlicher, ist der Schuldige,
und ein Mitglied der betroffenen Familie veröffentlicht in
den Zeitungen von Norocarolina folgenden Steckbrief:
« In den letzten Tagen des August sind David Knight
und Martha Andrews zusammen entflohen. Besagter
Knight ist 5 Fuß 9 Zoll lang, hat einen braunen Teint
und einen schwarzen, graumelierten Bart. Besondere
Kennzeichen: Wenu er predigt oder betet, schreit er
stark und muss fortwährend tief Athem holen. Knight
hat seine kranke Frau und zwölf Kinder hilflos zurück-
gelassen. Was die mit ihm entflohene Schwiegermutter
Martha Andrews betrifft, so ist sie 50 Jahre alt,
klein und hat eine Warze nächst dem Auge.» Die
Veröffentlichung dieser Anzeige hat in der ganzen Gegend
einen riesigen Scandal hervorgerufen, und alles beeifert
sich, die Flüchtigen einzufangen.

— (Erdbeben . ) Ueber ein am 13. d. Mts
im Rhonooa-Thale in Wales stattgehabtes Erbbeben wirb
gemeldet, dass die Erschütterung so stark war, dass die
Leute aus den Häusern stürzten in der Befürchtung,
dieselben möchten einfallen. I n Mrad fühlten diejeni-
gen, welche noch nicht aufgestanden waren, die Betten
schaukeln. Die Häuser erzitterten, und man hörte ein
lautes unterirdisches Geräusch. Das Küchengeschirr fiel
herab.

— ( G u t e r Rath.) Professor: «Mehrere Herren
sehe ich schon wieder ihre Bleistifte spitzen; ich gebe Ihnen
den guten Rath: Spitzen Sie statt dessen liebe Ihre
Ohren !»

Local- und Provinzial-Nachnchten.
— ( D a s K r o n p r i n z e n p a a r i n S t e i e r «

mark.) Das Programm für die Anwesenheit des Kron-
prinzenpaares in Steiermarl vom 24. bis litt. b. M. ist
bereits festgestellt, und wird demselben zufolge das Kron-
prinzenpaar am 24. d. M. um halb 1 Uhr mittags in
Graz ankommen und dort drei Tage verweilen. Am
27. d. M. treffen die hohen Gäste in Cilli und noch am
selben Tage in Marburg ein, worauf abends die Rück-
reise nach Graz erfolgt. I n Graz findet am 24. d. M.
eine Höhenbeleuchtung und ein Fackelzug statt. Der zweite
Tag des Ausenthaltes in Graz ist den officiellen Em-
pfängen und Aufwartungen, den Besuchen und Besichti-
gungen gewidmet, welch letztere am dritten Tage fort-
gesetzt und beendet werden. Am 2«. d. M. fährt das
Kronprinzenpaar von Graz ab und kehrt, in Leoben und

^ n nnserem Leonard zu sprechen, damit wir alsbald
""der glücklich sind..

ten ' ^ ^ darum zu beneiden, solche Liebe einznern«
oh'^/"gegnete Karl ernst, das Mädchen verstohlen be-

Ä ' 'Kommt er häufig zu Ihnen?.
^ldonie schüttelte traurig den Kopf.

' w u ' « ! ? ' ' ""tnilMete sie ohne jede falsche Scham,
we^ll s;,,). "lm, wenn wir es auch nicht'immer gc<
Er ist I,, !,!"ld Leonard muss sich sciu Brot verdienen,
sorgenf^'^'N und tapfer, er arbeitet, nm Papa ein
Werden ^ ^ " bieten zu können. Er mochte reich
hier le^n ' l wir nicht in solcher Abgeschiedenheit
lehren ka " " W M ' damit Papa nach Paris zurück-

!°lschte K ^ " ^ ""b ^ selbst, mein Fräulein?»
Sie?.l- unfähig, diese Frage zurückzudrängen,

seht ernsi. erröthcnd empor uud eutgegucte daun

in ein m ^ Zukunft 'st bereits entschieden. Ich werde
. E z ^ " " " t r e t e n . .
y " 'st dies I h r freier Wille?, fragte Karl.

Allste: kMgeguete Sidonie mit ungewöhnlichem

^ muss so sein! .
^ yluss!!!"^ s" sein! Diese Worte erinnerten Karl an
A g . diespm «1 r " l w l Nannette. es gebe nur einen
Better h^rnt t ^ ^" kntgehm. wenn Sidonie ihren

,W"rl ̂ r ? ^ da« Thema ein sehr zartes war, würde
. e Fraa.n ^ p ^ c k ) fortgesetzt und wohl auch wei-
> l die " ? U l We», doch musste er für den Mo-

's entsagen, da Herr von Ilaine
. I H ä'grschnttcn kam.

" " ' " Herr. c" " ^ ' Sie schon im Freien zu sehen.
' 'prach der ältere Mann lächelnd. «Sie

b e " " m m,r wirklich, dass Ihre Verletzungen weniger
bedenklich sind. als ich wähute Trotzdem werden Sie
stch noch eine Zeitlang als Gcfanaener betrachten müssen.»

«Wenn ich nicht als Eindringling angesehen werde,
so gestehe ich. dass ich nur allzugern Gefangener biu.
Ich bin vollständig Herr meiner M und finde diefen
Erdenfleck von malerifcher Romantik.»

«Für die erste Zeit vielleicht - auf die Dauer dürf.
ten Sie der Monotonie »nd Einsamkeit wohl müde
werden, umsumchr. als es mindestens eine Woche, viel«
leicht auch noch länger dauern kann, ehe Sie imstande
sein werden, au die Abreise zll denken.»

Karl, der nach Sidonie hinüberblickte, welche damit
beschäftigt war. Pfirsiche zu pflücke», fühlte, dass ihm
keine andere Votschaft lieber hättc fein können.

«Das Waffer ist noch nicht um eine Linie qe.
fallen., fuhr Herr von Ilaine fori. «Hoffentlich sind
Sie hinreichend Philosoph, um sich in das Unvermeid«
liche mit Ergebuuq zu fügen.»

«Wenn ich Ihnen nicht lästig falle —»
«Ihre Gesellschaft wird uns ein wahres Vergnü-

gen sein in uusercr Einsiedelei. Wenn Sie es nicht
vorziehen, in Ihrem Zimmer zu weilen, so können wir
uns gleich hier häuslich niederlasse».'

Karl verneigte sich zustimmend, bemerkte aber als-
bald zu seiuer großen Enttänschuung, dass Sidonie stch
entfernt hatte. Doch tröstete er sich auch darüber, von
der Hoffnung beseelt, dass Herr von Ilaiue im Ge-
spräche mit ihm allein eher von der Geschichte seines
Lebens etwas verlauten lassen würde, welche den
jungen Mann in ungewöhnlichem Maße zu interessieren
begann.

«Ah, da fällt mir ein. dass ich nndankbarerweise
ganz vergessen habe, mich nach meinem Kutscher zu er-
kundigen,» rief Karl vlöblick.

«Er ist nach dem nächstgelegenen Meierhof ge»
gangen, um dort feinen Wagen wieder instand sehen
zu lassen, was voraussichtlich ebenso lange Zeit wäh-
ren dürfte, als die Ueberschwemmung.» saate Herr von
Ilaine und gieng dann im Gespräch aus Paris nnd
London über.

Karl, der aus diesem Umstände den Wunsch des
alten Herrn entnahm, Näheres über die Verhältnisse
des Mannes zu erfahren, welchen der Zufall zu seinem
Gast gemacht hatte, gieng bereitwillig auf dieses Thema
ein, und ehe er sich dessen versah, entwarf Herr von
Ilaine auch in wenigen Worten ein Bild seines eigenen
Lebens.

Er war, so berichtete er, im Besitze eines bedeu«
tenden Vermögens gewesen, das er nicht durch eigenes
Verschulden vollständig verloren hatte.

«Als dieser Schicksalsschlag mich traf,» erzählte
der nlte Herr, «war ich tagelang wie betäubt.» Ich
hatte zwei Kinder, Leonard und Sidonie. Ihre Zukunft
war mein einziger Gedanke, meine einzige Sorge ge-
wesen, uud nun, was konnte ich für sie thun? Ich
war verhältnismäßig ein Bettler. Den kleinen Besitz,
welchen wir jetzt bewohnen, hatte ich laut testamen-
tarischer Bestimmung von einer entfernten Verwandten
das Jahr vor meinem herben Verluste geerbt. Zer-
lüttct in meinen Nerven und nicht gewillt, der <^-
sellschast zu bcgegneu. welche mich in Glanz und Reich-
thum gekannt, beschloss ich, mich in Vuen Retiro meder.
zulassen. Meine Kinder waren jung, die Freiheit, welche
sie hier genießen konnten, entzückte sie. Wir haben seit-
her imm-r hier gelebt und.» fügte er mit einem Seufzer
hinzu, «hier wird mir wohl auch der Tod die müden
Augen schließen!»

(Fortsetzung solgl.)
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Brück einen mehrstündigen Aufenthalt nehmend, von dort
direct nach Wien zurück.

— ( D i e k r a i n i s c h e S p a r c a s s e ) hat, wie
bereits gemeldet, am vergangenen Freitag in einer außer-
ordentlichen Generalversammlung beschlossen, das ehe-
malige Iesuitenconvict am St. Iakobsvlatze, jetzt Virant-
sches Haus, um den Betrag von 73 000 Gulden an-
zukaufen. Wie nun verlautet, hat die Sparcasse in mu-
niftcenter Weise sich bereit erklärt, für die in Aussicht
genommene Gewerbeschule entsprechende Localitäten in
diesem Hause unentgeltlich beizustellen. Dieser Beschluss
der krainischen Sparcasse verdient umsomehr Anerkennung,
als nun gegründete Aussicht vorhanden ist, dass die
projectierte Gewerbeschule bereits zu Ostern eröffnet wer-
den wird.

— ( S l a v i s c h e r R e i c h s r a t h s c l u b . ) Abge-
ordneter Dr. Eduard G r s g r versicherte gegenüber dem
Wiener Correspondenten des «Dziennik Polski», die B i l -
dung eines slavischen Clubs liege noch in weitem Felde.
Aufgabe dieses Clubs werde es übrigens sein, für die
Wahrung der Gleichberechtigung aller Nationalitäten ein-
zutreten. Dr. Gregr verwahrte sich ferner entfchieden
dagegen, dafs die Iungczechen panslavistisch gesinnt
seien. Jeder Panrussimus sei ihnen fremd, gerade so
wie den Polen. Was sagt aber dann Herr Gregr zu
der Haltung der ihm sonst so nahe stehenden «Narodni
Listy»?

— (R inde rschau i n Wocheiner-Feis t r ih . )
Bei sehr zahlreicher Betheiligung der Landbevölkerung
und begünstigt durch schönes Wetter, fand vorgestern die
Rinderschau und Prämiierung in Wocheiner-Feistritz statt.
Vorgeführt wurden 12 Zuchtstiere, 42 Kalbinnen und
43 Kühe ausgeglichener Möllthaler Rasse. Herr Landes-
hauptmann Gustav Graf T h u r n beehrte die Ausstellung
mit seiner Gegenwart. I m Preisgerichte waren vertreten
die Herren: I . F. S e u n i g , Vicepräsident der l. k. Land-
wirtfchafts'Gefellfchaft; Johann W a g n e r , t. k. Landes-
Thierarzt; Johann S o d j a aus Kerschdorf; Johann
M e n c i n g e r aus Wocheiner-Feistritz und Matthäus
R o z i c aus Kamne. Prämiiert wurden die Zuchtstiere
des Thomas Odar aus Stare Fuzine mit 30 fl., des
Andreas Prezelj aus Lepence mit 25 fl., des Simon
Rozman aus Raune mit 20 fl., des Johann Mencinger
aus Wochemer - Feistritz mit 15 f l . ; die Kalbinnen des
Johann Mesar mit Anerkennungsdiplom, des Josef Sodja
aus Wocheiner-Feistritz mit 20 st., des Josef Cesar aus
Iereka mit 15 fl., des Simon Stare aus Koprivnik mit
10 st., des Andreas Stare aus Vittnach mit 10 fl., des
Jakob Iensko aus Neuming mit 10 fl., des Mathias
Medja aus Deutschgereuth mit 10 fl. und des Andreas
Schiller aus Wocheiner-Feistritz mit 10 fl.; die Kühe des
Richard Schrei aus Auritz mit 20 fl., des Jakob Raonil
aus Raune mit 15 fl., des Valentin Arch aus Kerfch-
dorf mit 15 fl., des Matthäus Belc aus Wocheiner-
Feistritz mit 10 fl., der Margaretha Ravnik aus Wocheiner»
Feistritz mit 10 fl.; Anerkennungsdiplome erhielten zu-
erkannt die Herren Johann Mesar und Richard Schrei
wegen Verzichtleistung auf die ihnen zuerkannten Prämien.

— ( E i n C u r s a l o n i n Görz.) Nachdem die
Frage zur Erbauung eines Cursalons in Görz bislang
keine wünschenswerte Lösung erhalten hat, ist die Direc-
tion des dortigen Curvereines «8oc:iet̂  por 1a cura c!i-
mHtiaH» zu dem Entschlüsse gekommen, gewissermaßen als
Ersatz der genannten Localität probeweise die Räumlich-
keiten des früheren «(kgino äsl I'satr«» für diesen Zweck
einzurichten und dieselben bereits am 1. November ihrer
Bestimmung zu übergeben. Die erwähnten Räumlichkeiten
werden neu möbliert und mit allem Comfort, Zeitungen
und Kaffeehaus ausgestattet, um so den Fremden, welche
den Winter in Görz zu verbringen gedenken, als Ver-
sammlungsort zu dienen.

— ( V o m K o h l e n b e r g b a u i n S a g o r.) Vor-
gestern hat unter Intervention der l. k. Landesregierung,
der Bezirkshauplmannschaft Littai, der Generalinfpection
für Eisenbahnen und der Südbahn-Gesellschaft die com-
missionelle Verhandlung wegen Einführung des Locomotiv-
betriebes beim Kohlenbergbaue der Gewerkschaft Sagor
stattgefunden.

— ( E i n e W i l d t a t z e er legt . ) Herr Victor
G a l l e hat diesertage bei Dobrova eine ungewöhnlich
große Wildkatze erlegt. Wie man uns mittheilt, hat Herr
Galle dieses Prachtexemplar dem Landesmuseum Rudol-
finum zum Geschenke gemacht.

— ( V e r h a f t u n g e i n e r Dame.) Aus G r a z
wird telegraphiert: I n Frohnleiten wurde gestern abends
infolge telegraphischer Requisition der Wiener Polizei
eine elegant gekleidete Dame, angeblich wegen größerer
Ereditpapierfä'lfchung und wegen Betruges, verhaftet. I m
Besitze der Dame wurden 46,000 ft. bar und wertvolle
Pretiosen vorgefunden. Die Dame hatte in Röthelstein
bei Frohnleiten eine für längere Zeit gemietete Woh-
nung feit acht Tagen bewohnt. — Von anderer Seite
verlautet, dass es sich hier nicht um eine Fälschung von
Creditpapieren, sondern ausschließlich um einen Betrug
handle, und dass der Hauptschuldige an diesem Verbrechen
eine zweite Person sei, deren Verhaftung bereits verfügt
wurde und in den nächsten Stunden ausgeführt werden
dürfte.

— ( M i l i t ä r i f c h e s . ) Der Oberstlieutenant Wil-
helm B i t t n e r des Generalstabscorps, Lehrer am Stabs-
officierscurse, wurde zum Corpsartillerie-Regiment Frei«
Herr von Hartlieb Nr. 13, mit Belastung im Stande
des Generalstabscorps in dem Verhältnisse als bei der
Truppe zur Dienstleistung eingetheilt, übersetzt und der
Major Josef M ü l l e r , in Dienstverwendung beim Ge-
uevalstabe in Wien, zum Infanterieregiment Freiherr
von Kühn Nr. 17 zur Dienstleistung eingetheilt.

— ( E i n e K u h auf den Schienen.) Wie man
uns aus S t . P e t e r meldet, wurde am vergangenen
Samstag auf der Eisenbahnstrecke St. Peter-Preftranek
die Kuh dcs Besitzers Matthäus M a s l o vom Lastenzuge
Nr. 133 überfahren und von der Locsmotive förmlich
entzweigeschnitten. Die Kuh war weder vom Locomotiv-
noch vom Zugsführer bemerkt worden; erst der Bahn-
Wachter in Sevce machte auf die Blutspuren an der Lo-
comotive aufmerksam.

— ( Z u c h t s t i e r - V e r k a u f . ) Am 31. Oktober
findet in Littai heuer die letzte Licitation von vier aus
den Subventionen des k. t. Ackerbauministermms von Seite
der hiesigen t, t. Landwirtschafts-Gesellschaft angekauften
Mürzthaler Stieren im O blak'scheu Hofe statt.

— (Se lbs tmord . ) Vor einigen Tagen wurde
der Mühlpächter Anton P l e v e l ans Mittergamling im
Gamlingbachc todt aufgefunden. Nach den gepflogenen Er-
hebungen ist Plevel wegen derangierter Vermögensver-
hältnisse in selbstmörderischer Absicht in den obgedachten,
derzeit reißenden Nach gesprungen.

— ( Z u m P f l a n z e n der Ob st bäume.) Wenn
man ältere, kränkliche Obftbäume hat entfernen müssen
und an deren Stelle einen jungen Baum pflanzen will,
fo follte man unter keinen Umständen einen Baum der-
selben Sorte wählen. Auch für die Bäume gilt der
Grundfatz der Fruchtwechselwirtschast. Wird auf die Stelle,
die vorher ein Aftfelbaum innehatte, wieder ein solcher
gepflanzt, so gedeiht er lange nicht so gut, als wenn an
seine Stelle ein Kirsch- oder Pflaumenbaum gepflanzt
würde. Das sollte jeder beachten, der Obstbäume pflan-
zen will.

Aunst und Aiteratur.
— ( « O e st erre ichisch« u n g a r i s c h e Revue».) Mi t

dem jüngst erschienenen Dovpelhefte liegt der dritte Band der
neuen Folge der «Oesterreichisch-ungarischen Revue» vollendet vor.
Derselbe beweist von neuem, dass dieses Werl srinrm inneren
Gehalte sowie seiner äußeren Ausstattung nach sich den besten
Erzeugnissen der Literatur gleichstellen darf, und ein Vlick auf
den Inhalt dieses Bandes gibt Zeugnis von der zielbcwussten
Leitung und dem einheitlichen Charakter dieses vaterländischen
Unternehmens. Ausjer den Gebieten der Wissenschaft, der Lite'
ratur und Kunst finden eine besondere Pflege die Culturgeschichte,
die historischen Traditionen und die staatswirtschaftlichen I n -
teressen der Monarchie. Das Inhaltsverzeichnis des dritten Ban-
des weist z. B. folgende Abschnitte auf: Historisches, Zeit<
geschichte und Biographie, öffentlicher Unterricht und Erziehungs
wesen, Staatswirtschaft, Wissenschaft, Naturwissenschaft, Literatur«
geschichte, bildende Kunst und Kunstgeschichte, Landrs» und Volks-
kunde in Schilderungen, untere Donauländer, geistiges Leben in
Oesterreich und Ungarn. Um noch mit einigen Worten auf das
jüngst erschienene Heft zurückzukommen, so begegnen wir in dem-
selben einer Biographie Franz De:Us unter Benützung neuer
Quellen von Dr Gustav Tteinbach, dann einer theilwcise eben»
falls auf bisher noch nicht bekannten Quellen fichenden Dar«
stellung über «Oesterreich und die deutschen Hlindelseiuiqungs»
bcstrcbuna.cn in den Jahren 181? bis 182(1» von Hosrath Pro-
fessor Dr. Adolf Beer, in der besonders zwei Immediateingaben
Franz Liszts an den Kaiser und eine Denkschrift Adam Müllers
das Interesse weiterer Kreise hervorrufen werden. Ferner be-
gegnen wir einer Skizze von Alfred Klaar «Von deutscher Dich-
tung in Böhmen», in welcher die hervorragendsten Dichtercharat<
tere dcs deutschen Böhmens gekennzeichnet werden, und in dem
Artikel über die Schisfahrtsschulen in Oesterreich - Ungarn vom
Director der nautischen Schule in Lussinpiccolo, Cugen Gelcich,
finden wir eine treffliche Darstellung über die Lage der nautischen
Wissenschaft in Oesterreich-Ungarn. Schließlich sei noch eines grö«
heren Aussatzes von Dr. Ioh. B. Meyer über den Wasserstraßen'
bau in Oesterreich - Ungarn Erwähnung gethan, in welchem die
volkswirtschaftlichen und technischen Principien erläutert werden,
nach denen im allgemeinen und speciell in unserer Monarchie
diese für die Hebung der Staatswohlfahrt wichtige Frage beur<
theilt werden muss.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der « L a i b a c h e r Z tg .»

Wien, 19. Oktober. Heute nachmittags findet ein
Ministerrath statt, in welchem die schwebenden Fragen
der innerpolitischen Lage zur Erörterung qelaugcn
werden.

Agram, 19. Oktober. Der Kaiser wird am näch-
sten Samstag die aus dem Präsidenten und den beiden
Vicepräsidenlen bestehende Deputation dcs kroatischen
Landtages empfangen und die Adresse des Landtages
aus deren Händen entgegennehmen.

Vcr l in , 19. Oktober. Das Wolff'sche Bureau
meldet aus Kopenhagen: Nach näher eingezogener Er-
kundigung erweist sich das neuliche Telegramm der
Ritzau'schen Agentur, betreffend die Reiseroute deS
Kaisers von Russland, als grundlos.

Rom, 19. Oktober. Die Regierung ratificierte
das Elaborat der internationalen Commission betreffs
Feststellung der österreichischen Grenze in der Provinz
Udine.

London, 19. Oktober. Vereinzelte Gruppen be-
gannen heute früh sich wieder in der Nähe des Tra-

falqar'Square zu versammeln. Die Polizei hat große
Schwierigkeit, dieselben in Ruhe zu erhalten und 'hie
Concentiierung zu verhindern.

London, 19. Oktober, abends. I m Hydeparl wurden
wieder Reden gehalten, während welcher es zwischen
der Menge und der berittenen Polizei zu Auftritten
kam. Die Redner sprachen von einem Wagen herab,
nnf welchem eine rothe Fahne wehte. Einige Herren
wurden auf dem Wege durch den Park mit Stem°
würfen mijshandelt. Nach mehreren socialistischen Reden
bewegte sich der Pöbel vom Hydepark gegen den
Berkc'ly-Square; dort drang die berittene Polizei aus
die Menge ein und räumte den Platz. Die Menge
zog in der Richtung czegen den Themsequai, um aus
diesem Wege in die City zu marschieren, die Polizei
versperrte jedoch den Weg. worauf die Menge sich ^
zerstreuen fchien.

Gibraltar, 19. Oktober. Das englische Geschwader,
welches hier in Abwartung der Dinge in Maro'w
vor Anker lag, bekam Befehl, sofort nach Tanger ab-
zugehen.

Constantinopcl, 19. Oktober. Die Pforte wird t»e
neuesten Forderungen Russlands, der Sultan solle dein
Prinzen Ferdinand anbefehlen, Bulgarien zu verlasse"'
fernel die jüngsten Sobranjewahlen als illegal zu el<
klären, ablehnen und gleichzeitig eine neue Circular
note erlassen, worin sie ihre Gründe für das vorläu-
fige Festhalten an der Politik der Nichtinteroention er-
läutert. ^

Volkswirtschaftliches.
Lllibach, 151. Oltober. Auf dem heutigen Markte M"

erschienen: 7 Wagen mit Getreide, 4 Manen mit Heu und Stloy,
11 Wagcn und 2 Schiffe mit Holz.

Durchschnitts'Preise. ^ ^ ^ - "
oll,,- t««.,.. M»,. ^

Weizen Pr. Heltolit. 5,52 l! 7^ Vuttcr pr. Kilo . . — iw - ^
Korn . 4 22 5 10 Eier pr. Stüct . . — 6 ' " ^
Gerste . ^25 4>«5 Milch pr. Liter. . — s ^
Haser . 2 44 3,— Rindfleisch pr. Kilo — 64 ^
Halbfrucht . 5^40 Kalbfleisch » — ^ "" ^.
Heiden » 4 22 b 25 Schweinefleisch , — 60 ̂ - ^
Hirse . 4 06 495 Schöpsenfleisch » — - ^ " ^
Kukuruz » 4 39 b 40 Händel pr. Stück . — 40 ̂  ^.
Erdäpfel 100 Kilo 2 28 Tauben » — l? ^
Linsen pr. Heltolit. 12 Heu pr. M.<Ctr. . 2!41 - ^.
Erbsen » 13 Stroh . . . 1 96-^
Fisolen » 11 Holz, hartes, pr. ,̂ ^.
Rindsschmalz Kilo 1 Klafter 6 5 0 ^ ^
Schweineschmalz» — 64 — weiches, » ^ ^ ^« ^
Speck, frisch, , - 6 0 Wein, roth., i00Lit. ^ , , ^

— geräuchert » — 64 — Weiher, » -^ " " ̂ "^ .

Angekommene Fremde.
A m 1«. Oltober. ,^

Hotel Stadt W i e n . Gräf in Welsersheimb. Pr iva te ; S c h " ' ^
Mary , Schleger, Hamel und Slodlar, Kaufleute, W " " ' ^.
Varon Gussich, Fabritsbesitzer, sammt Frau , Wr.-3icusta°>' ^
Iäcle l , Reisender, B runn . — Moutan , Reisender. Baboc!»'
Ki lar , SteueramtsControlor, Neumarktl. «Naiie»''

Hotel Elefant. Gras Westerholt, Privatier, Potsdam. ^ " ^ n
Ncifrnder, Dresden. — Weiß, Ministerial «Beamter, I- " „h
und Tomse, l . l. Obcrlieutenant, f. F r a u ; Schwalb, A ^ ^ tc,
Ullrich, Kaufleute, Wien. - Wcißlops und Göszel, K a « ! ^
Prag. - Ritter von ssranl, Hauptmann, Egger. -^ ^ M w "
Kfm., Sissel. — Kaufmann, K f m , Kanischa. — H^nteftel"
Agram. — Deutsch. Reis., Graz. — Graf und Grasm ̂ ^ >
holt, Private, Klageufurt, — Kra l l und Kanuzsi, "A» , i l i e ,
Watzcl, Obcrlieuteuant, Trieft. — Susfich, Ksm,, ' - ' ^ F '
Gimino. Wolf, Lieutenant, gara. — D r . Puclo, ^<M ^,
Ccmdidat. Ste in. - Smo lu i l , Besitzer, s. F rau , « " " >
Iojcht. Reis., Aich. ^ . . ^ . ^

Hotel Vairischer Hof. Tappainer, Gastwirt, Iubenbuiu
Detela, Besitzer, Aich. M

wllsthof Tudliahllhof. Lorenz. Schauspieler, sammt i f " ^sch l l ,
Kellner Adele, Schauspielerin. Wien. — Fejer und " .^
Reisende, Temesvar. — Hauptmann, Reisender, A " ,
Pahonig ssrancisca und Sega Gertraud, Private, " ^ . ^ „ l " '

Wllsthof Kaiser von Oesterreich. Nadal, Wrinhändler, "
Zupan. Orgelspieler, Steinbüchl. ^. M " '

Masthof Sternwarte. Schweiger, Vesiher, Tschernembl.
Kaufm., Reifnitz. — '

Verstorbene. ^ . .
Den 15. Oktober. Katharina Hribar, Arbeitet'",

Hiihnerdorf 9, Tuberculose.
I m S p i t a l e : ^ I.,

Den 1 7. Oktober. Maria Kipec. Arbeiterin,
(^rcinoms. ventrieuli. -,, Z!)A

Den I «. Ol tober . Maria Prelogar. WäMr". ̂ „x
Blutzerschung. — Franz Vencajz, Lehrer, 72 I ,
»enili».

Meteorologische Beobachtungen i n ^ v a ^

^ ? U . M g , ?41^l !,l-. « U , s c h w a c h ^ w " " l i . l "
19. 2 . N. 741M , 15« W. schwach ! ^ ,

9 . Nl'. ! 743,1« I l!,0 W. schwach ! l)" ^ „ e "
Tagsüber ziemlich heiter, intensives Abend ^ ' i « ,.,."

helle Rächt. Das TageSmittel der U ä r M 7," , ^
dem Normale. . ^ ^

" Verantwortlicher Redacteur: I . i« a g l ' c.
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Course an der Wiener Börse vom 19. Oktober 1887. «a« ̂  °Meueu «0« °̂««.
Veld War,

Tt<,ats.«nlehen.
«»tturinte
bllbnrenle ' ' " ' 5 SI 4«
l»l^er <»/ », I „ .«, . - - ^" l>l> »2 ?b
»»en« . ' „7 ^ " ° t e ! ° s c »no ft. ,2<,-- l ,o -
>»6<>sl «»/ » < f ^ »no « 185«- I^ '4 l>
>8«4el " ^ . . i o n , ,«7 '5 l ! ,?8 . -

^ ^ G ^ e ^ ^ ' ^ ^
, Vriimi» K " ° " ̂ - ^^« - ' I , - 1!< —

th«!ß.«e«Ä«,""^ ' « " "- «- w . ' 2 l 50 I33--

->̂ ° «an")8° "U l.l. - -
, ' ° "Khrlschc ' ° b b«, 104 40

« e l d W a «

l ° / ° Temes« « a » « t . . . . »04— —'—
5 ° / , un„°rische l l>4.—105.—

Nndere öfientl. Nnlehe«.
Ä>onau°«eg..L°se »°/« 100 f l . . !19 - 1,S 5l»

blo. »Inlcihc 1878, ftel>es!lci . !l>5'«0 ibS'—
Nnleben b. Stadlgcmeinbe Wien jl04 «010LI0
Nnlehen d. Slndtgcmtindc Wien

(Silber und Void) . . . . —'— - ^ —
Prämien»»«!, b, Kt„btgem. w i«n l l « 80123 »0

Pfandbriefe
<fl!l l00 fi.)

»lodlNli. allg, «finr. 4 °/n Gold. 12!» 75.1«« Kii
blo, in bo « , 4>/, '/» ioo eo in<»ec>
bt°. w 50 .. , 4"/° . »7^0 »? 40
d»r. Plämien.Cchuld««schr.3°/, 1UI?N1U2«5

OrN,HyPc>lhclcnbanl lOj. 0>/,°/o INI —'02 —
Ocs!.-ung, «a»l Vüll. 4>/,°/o. . 101 40l«I 90

bto, , 4°/»- . »9-eo »»»o
b»°, « 4°/„ . . 99 eo »99«

Ung, all«, lbodenc«bit»Nctlenzes.
in U'ef! in 1,1«»9 veil, b'/,°/, —'-» ^ —

Prioritätö.OliligütiVN«
(fül l!»0 fi.)

«illlabelh - wefibahn I, <lmission — — — —
stelb>»a»b«»Notdbahn in Silbel 3» z<> 10« ill.
Nianz-Orjll'Bah» —.» » - .
Valizische «ar!»^udwi«,«ahn

«km. IU«l «0U ll. E. 4'/,°/« . icx» bv 10I-—
Oefterl. Moldweftbal>n . , . io« — 106 30
<?!ebenbij»g<!i ! -—! - —

Veld Wa^e
Sta«t»b»hn 1. »misfi«» . .19V--I99 5U
Südbahn k »»/» 142 »!i 143 75
« ' « ^«7° 1,5—,«s.s.0
Nng.»g«uz. Vahn 99701^^0

Diverse Lose
<P« Vti!<l).

«reditlose 100 fi 1/8 » 0 1 ? » -
2lavl><l!ole 40 fi 47 75, 4»7s.
4°/« Donau-Dampfsch. loo ft. . i i « b0 H? 5l»
LaibachtlPrämien.Nnleh.zofi. « — 22 50
O<cncr Lose 40 f i « 7l. 4z, ?5
Palffy.Lose 40 fi 4 , - 4 7 -
Aolhen ««uz . ö f i . G t s . v . w fi. 17 «b ,?«5
«udols.Lose 10 fi ,g 75 2N 5.0
Ealm.Lost 40 » « . — oi 5U
St.,Venoi»,Lose 40 f l , . . .6« , ^b e« ?s.
walbsteiN'llose z»o ft. . . . z« ̂  40 —
Winblschgiilh°vost zw s,. , . 4H /f, 50 5»

«anl-Uctie»
(per Etü«),

»nnlo«Oestelr. Van! »0« sl. , 11« 25115 l.0
Vllulveiein, Wiener, lou f l . . vl L!< »1 ?l>
«bncr^.Nnst,,0est.«»osI.S.40«/,ll«» b</240 -
«ldl,.«nft, f. Hand. n.«.l«c» sl.,8l 40 2«, »n
«i^ i tbaul , « l lgUl lg, ^uusl. .,,8?.?.'>2»7s'0
Dcposilcnvanl, »llg. 200 sl. .!i78.bc<!i?h 50
<i«lomvte.Ocs.,Nicbriöfl.5>o0ll.5s,i—b70 —
^polhctciib., öft.^oujl.ziü'V««.! — —
^mdcrd öft. ^ o , l . G. 50°/, ».,«°-75,,«S -
Unionbanl ^u« <l, . , «il'bo »11.76
,i<etlchii,ba,!l. «ill.i. ,<„ si. . j i « - - 1 5 ! I>0

Veld >W»r«
Vetien von Transport»

Nlltfrnehmnnge».
(pn Stl!<l).

»lbrecht.Vahu «ao sl. V l lb« . —' -^
Mfölb.jZium.Vahn «on sl. <5llb, 1?» 751»« «
«uifig-tepl. «</«,!>. «o f ! , L M —. .—
»ohm. Mordbab« i5o sl, . 177—1??.l<<)

, Weftbahn zf«o sl. . . ,»»<»'—»»1 -
Vuschtiehrad« Lisd. boo f l , «M,»l.v—bvt —

„ ttlt«) »u« sl. ,20 2^1 —
Donau » Dampfschiffahlt» . Ves.

Oefterr. 500 f l . «IVt. . . 3«<—3bs —
Drau'Li l . (Bal.»Db.»^.)«>osl.S. 17,.— I7l'b0
Dul-Vodenbacher «k..D.»00fl,V. —'—
«lisabelh.Vnhn »no f l . «Vl . . —' —

, ^inz.Vubwci» wo f l . . — — —-—
, SI»b.»Tir,III. !t. i«7»z!<>o f l .S. — — — ' -
Nerdlnanbs'Viorbb. loou si. <i»t. »5«< »ü«b
iflan,»Ioscf.i»ahu «00 sl. Silbe» —.— —'—
^üusNichen.««cslr»ift.«>0sl.S. —. —
»llliz.Karl-eudwi«.«.«»««. « M . »14'»0 » 5 »0
«l»».««Nachel«,,«.»<)0fI.«.W. —. ' -
ilahlcnberg»«!senbahn ic>u f l . . —.— —'—
ilaschaN'Qderb.Eistub.lwa f l , O. —'
Lcmb«lg>s,e?now<h«Iass»> «isen»

dllhn-Gesellschajl ^^0 sl. ö. W. 2«z.-»z» to
z.»l«vb. lift.'Uilg., Trilftül»« fl.EW. ^9u—4»« -
Oefieri. »iorbweftd. !wu sl. Vilb. ,b«, bu i60 . -

dto. (lit, «) «W !!, V i lbn .172'—1?» 50
Plag.Duf« «!><!,!>, I5b f l . bill». 2 , — «1 —
Rubols'^cchn ,00 >l. Ellber i»u 25 i»b 7l»
Eiebenblllgcr itislnb. «on f l . — — — —
Elaat«ei<>,l!<>»l!N «̂,u <I. 0. >ll> . »,» »/>!2»c-?b

»elb z W , «
GHbbahn »00 si. Vilbel . . . »7-75 »»»b
Vüd»N«rbb..«erb.»!v.»««fl. <lVl. I « - « « —
Iramway.Ves., w l , »70 fl. ö. «ll. »27 «l. »«'75.

w t . , » » 100 f l . 4» — 4» b«
Tran»Pl»lt.Velellschaft 100 N. ,, — —
Ung.»»al«z. «Nselld. »00 si, S i l b n ' l « 501S6 —
Nng. «orbostbahn »00 fl, Vilbei,iei 7 0 « , >l»
Nn8.lveftb,(Naab.»r»,)»00sl.V,ji«> — l«H l»

IndnftrieNctie«
(p«l Vtüll).

ligydi nub Kinbberg, «,se»» u»b
Slahl.Ind. in Wl«n ION sl. . — — — —

«llcnb«l>l!w,.Veih8. I .«» l l . 40'/« 8 , - »» -
.ltlbemllhl". Papierf. u. « . . « . «« «5 ,l
Monlan»Vclcllsch., often.»«lpi»« »4 — >4 »»
Pragn <tisen>Ind..«es. l»00 f l . .«14 « 5 —
Salgo.H,»tj, »isenl»ff. il»0 fl . — — ——
Irisailer »ohlenw »Gt<. 70 f l . , —— - ' —
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